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$)ÖS kmttottalsberntfdje
Säugltngös mtb Sötiitterfjeim.

Am 17. April lester 2Bod)e tourbe bas
neue lantonaI=bernifd)e Säuglings» und Plüt»
terbeim in ber ©Ifenau feierlid) eingeweiht,
unb über bie Oftertage toar bas intereffierte
publiïum sur Pefid)tigung eingelaben; am
Donnerstag barauf 3ogen bie Schweftern mit
ihren Pflegebefohlenen aus Dem bisherigen
Seim im Pabbental ins neue Saus um, unb
beute berrfdjt bereits ein freudiger Setrieb
in ben bellen unb farbenfrohen Päurnen.

2Bie gan3 anders find bie Pebingungen
für bie Pätigleit bcs ©befaqtes Dr. 2ß.
Pobler unb feiner Ptitarbeiter unb Ptit»
arbeiterinnen, ber Scbroefter Piß als Oberin
unb ber Schülerinnen, hier in ber ©Ifenau
als bort im Pabbental! Dort ein enges
Prioatbaus, 1916 nur notbürftig für einen
Petrieb eingerichtet, ber einige roenige Sehr»
fcbroejfern unb Pflegetinber oorfab unb ber
im Saufe ber 3abre auf ein Pielfaches bicfer
3ablen antoud)s; hier ein weiträumiges, auf bas 3toed=
mäßigfte eingerichtetes neues Saus. ©s foil normalerweife
10 Ptüttern, 25 Schülerinnen unb 60 Säuglingen unb
bem nötigen Perfonal Paurn getoäbren.

Diefem neuen Saus unb feinem Petrieb gilt beute bas
Sntereffe eines weiten Äreifes. Der Peubau fällt jedem
Spasiergänger oon weitem auf burd) feine einfachen Sinien,
feine riefigen offenen unb oerglaften Peranben unb feinen
bas Plättergrün ber Alleebäume fiegreid) durchbildenden
Farben. Pcftlos ebrlid) tommt im Aeußern bes Paues fein
3wcd 3ur ©eltung; es galt, ein Ptarimum an Dpgiene in
bie Päume biuein3ubringen, bie tranfe ober fchwäd)Iid)e
Säuglinge unb Ptütter aufnehmen follen, um fie nach
3Pod)en ober Pîonaten wieber gefunb 3U entlaffen. Darum
biefe 3ufammenbängenben, !aum unterbrochenen fjenfterreiben
rings um bas Saus herum, bie jeben ßidjtftrabl einfangen,
biefe Peranben unb offenen Perraffen, bie ben fdjlafenben
unb fpielenben Hindern ben Aufenthalt an ber Sonne unb
an frifcher fiuft geftatten.

Auch bas 3nnere bes Paues überrafebt unb überzeugt
burd) bie Art, wie ber 3toedgeban!e durchgeführt ift. Das
Parterre dient im allgemeinen ber Abminiftration unb ber
Schule. Stimmer urtb Sdjulîimmer tonnen burd) 2Beg»
3iehen einer Sd)iebewanb in einen Portragsfaal unb Sreft»

räum oerwanbelt werben. Außer ben SBohnräumen für bie
Oberin unb Sausoorfteherin unb ihr Püreau unb SBart»
3immer, enthält bas Parterre ferner eine tomplette HIein»
tinberwohnung (Schlaf», Antleibe», Spielsimmer einfdjließlid)
ber oerglaften Peranba) unb eine in fid) gefdjloffene
Ouarantäne»Abteilung, wo bie neu aufgenommenen Hinder
3uerft einige Page beobachtet werben, heoor fie ben An»
fchluß erhalten an ben allgemeinen Petrieb. Auch eine
ÏBohnftube für bie Ptütter hat hier Plaß gefunben.

Der I. Stod fobanu gehört garj3 ben Säuglingen unb
ihren Ptüttern. Die Sübfeite ift als einheitlicher Paum
behandelt mit oielen Abteilungen, bie oon ben brufthohen
3wifd)enioänbcn an bis hinauf 311 r Dede mit ©las oon»
einander getrennt find folcherart, baß der Arst und bie
Oberin gleich beim ©intritt in Den ©ang alle Säuglings»
räume überbliden tonnen. 3ebe§ Limmer 'f* Keinen Pabe»
haften unb 3ugehörigen 2Bideltifd)cn ausgeftattet. Die büß»
blanten ©ifenbetteßen find mit herunterlegharen Seitenteilen
oerfeßen und fo ber Pflegerin bequem 3ugänglid). Dußenbe
oon neuen Horbwägeldjen warten draußen in ber ©las»
oeranba auf ben Sonnenfcbein, um ihre tieinen Schüblinge
auf bie Perraffe hinaus an bie frifche fiuft fahren 31t
tonnen. Die P3äfd)e — bie feßmußige und bie reine —

Das neue kantonaUbernlfdje Säuglinas» und miuterljeim in der eifenau bei Bern. (Sûdfafîade.)

paffiert Scßränle, bie unter ber ©angbrüftung angebracht
unb oon innen unb außen 3U öffnen finb. Auf ber Porb»
feite liegen bie Schweftern» und bie Ptüttemimmer, ein
Stillraum, eine Pfilcbfüchc und eine oöllig ifolierte Ah»
fönberungsabteilung auch für traute Säuglinge unb
Schweftern.

Der II. Stod endlich enthält die Schlafräume ber
Ptütter, ber Sdjülerinnert unb des Perfonals. ©ine Preppe
führt hinauf auf das ebene Dad), bas piaß für tägliche
©pmnaftit unb für Sonnenbäder unb eine prächtige Aus»
ficht bietet. Das Pegenwaffer wirb burd) Poßrleitungen
im Sausinnern abgeleitet.

Steigen wir noch hinunter in die beiden ilntergefdjoffe!
3m erften find bie Sausfüd)e unb bie Ptildjtüdje unter»
gebracht, natürlich mit allem Paffinement eingerichtet; 300
,,Schoppen" tonnen mit einem Ptale abgefüllt unb im
$rigor aufbewahrt loerben. Auf ber andern Seite liegen
die Päume für die SBäfdjerei mit allen ©inrießtungen eines
modernen Dampfwafcßereibetriebes, fo befonbers bemertens»
wert ein Prodenraum, wo die gefüllten £>ängegeftelle auf
Pollen hineingefchoben und herausgc3ogen werben.

3m II. llntergefchoß finden fid) bie Heller unb bie
|>ei3räume unb ift eine ftäbtifdje Pransformatorenanlage
untergebracht, bie aud) bas £>aus mit ©Iettri3ität bedient.

Patürlih find alle Stodwerte durch Auf3üge unb Difts
miteinander oerbunben. ©igentlidfen fiurus in ©inridjtungen
unb Ptaterial erlaubte bie fnapp bemeffene Paufumme nicht-
Der Plid ber Arcßitelten blieb immer auf das SBefentlicße
gerichtet, b. i. auf das für ben Petrieb 3wedmäßige. Doch
muß man ihnen sugeftehen, baß fie bie Päume durch har»
monifeße garbengebung freunblid) unb wohnlich 3U geftalten
wußten.

* **

Am ©inweihungsanlaffe übergab S err Ardjiteît Predf»
bübl für bie girma Saloisberg & Prcchbühl, Pern, deren
Projett bei ber piantonturren3 preisgetrönt worden war,
ben Pau mit einer Anfpracße, bie für Pern faft program»
matifd) Hang, ©r betonte das Piitfprad)cred)t der mobernen
Sad)Iid)teit in ber Paugeftaltung unferer Stadt, in ber ja
aud) bie ©otit unb das Parod friedlich) nebeneinander wob»
neu als Ausbrud 3weier Hutturepocben. öerr Sürfpred) P.
Hiftler übernahm das neue Seim im Pamen ber Pautommif»
fion unb ber tragenden Pereine, indem er das Anbeuten
Öerrn Dr, ©. Peglis, bes ©rünbers und Förderers bes ber»
nifchen Säuglings» und Plütterßeims ehrte unb den Spen»
bern (jjirma Dr. PSanber billiges Kapital, ©emeinbe Pern
Orr. 100,000 an die Paufumme oon 3fr. 500,000) unb allen
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Das kantonal-bernische
Säuglings- und Mütterheim.

Am 17. April letzter Woche wurde das
neue kantonal-bernische Säuglings- und Müt-
terheim in der Elfenau feierlich eingeweiht,
und über die Ostertage war das interessierte
Publikum zur Besichtigung eingeladen: am
Donnerstag darauf zogen die Schwestern mit
ihren Pflegebefohlenen aus dem bisherigen
Heim im Rabbental ins neue Haus um, und
heute herrscht bereits ein freudiger Betrieb
in den hellen und farbenfrohen Räumen.

Wie ganz anders sind die Bedingungen
für die Tätigkeit des Chefarztes Dr. W.
Tobler und seiner Mitarbeiter und Mit-
arbeiterinnen, der Schwester Ritz als Oberin
und der Schülerinnen, hier in der Elfenau
als dort im Rabbental! Dort ein enges
Privathaus, 1916 nur notdürftig für einen
Betrieb eingerichtet, der einige wenige Lehr-
schwestern und Pflegekinder vorsah und der
im Laufe der Jahre auf ein Vielfaches dieser
Zahlen anwuchs: hier ein weiträumiges, auf das Zweck-
mäßigste eingerichtetes neues Haus. Es soll normalerweise
19 Müttern, 25 Schülerinnen und 69 Säuglingen und
dem nötigen Personal Raum gewähren.

Diesem neuen Haus und seinem Betrieb gilt heute das
Interesse eines weiten Kreises. Der Neubau fällt jedem
Spaziergänger von weitem auf durch seine einfachen Linien,
seine riesigen offenen und verglasten Veranden und seinen
das Blättergrün der Alleebaume siegreich durchbrechenden
Farben. Restlos ehrlich kommt im Aeußern des Baues sein
Zweck zur Geltung: es galt, ein Maximum an Hygiene in
die Räume hineinzubringen, die kranke oder schwächliche
Säuglinge und Mütter aufnehmen sollen, um sie nach
Wochen oder Monaten wieder gesund zu entlassen. Darum
diese zusammenhängenden, kaum unterbrochenen Fensterreihen
rings um das Haus herum, die jeden Lichtstrahl einfangen,
diese Veranden und offenen Terrassen, die den schlafenden
und spielenden Kindern den Aufenthalt an der Sonne und
an frischer Luft gestatten.

Auch das Innere des Baues überrascht und überzeugt
durch die Art, wie der Zweckgedanke durchgeführt ist. Das
Parterre dient im allgemeinen der Administration und der
Schule. Eßzimmer und Schulzimmer können durch Weg-
ziehen einer Schiebewand in einen Vortragssaal und Fest-
räum verwandelt werden. Außer den Wohnräumen für die
Oberin und Hausvorsteherin und ihr Büreau und Wart-
zimmer, enthält das Parterre ferner eine komplette Klein-
kinderwohnung (Schlaf-, Ankleide-, Spielzimmer einschließlich
der verglasten Veranda) und eine in sich geschlossene

Quarantäne-Abteilung, wo die neu aufgenommenen Kinder
zuerst einige Tage beobachtet werden, bevor sie den An-
schluß erhalten an den allgemeinen Betrieb. Auch eine
Wohnstube für die Mütter hat hier Platz gefunden.

Der I. Stock sodann gehört ganz den Säuglingen und
ihren Müttern. Die Südseite ist als einheitlicher Raum
behandelt mit vielen Abteilungen, die von den brusthohen
Zwischenwänden an bis hinauf zur Decke mit Glas von-
einander getrennt sind solcherart, daß der Arzt und die
Oberin gleich beim Eintritt in den Gang alle Säuglings-
räume überblicken können. Jedes Zimmer ist mit kleinen Bade-
kästen und zugehörigen Wickeltischen ausgestattet. Die blitz-
blanken Eisenbettchen sind mit Herunterlegbaren Seitenteilen
versehen und so der Pflegerin bequem zugänglich. Dutzende
von neuen Korbwägelchen warten draußen in der Glas-
veranda auf den Sonneilschein, um ihre kleinen Schützlinge
auf die Terrasse hinaus an die frische Luft fahren zu
können. Die Wäsche — die schmutzige und die reine —

vzz neue ksntonzl-bernlsche Säuglings- unci MllUenheim in à Lifensu bei Kern. iSaäfssssäe.j

passiert Schränke, die unter der Gangbrüstung angebracht
und von innen und außen zu öffnen sind. Auf der Nord-
seite liegen die Schwestern- und die Mütterzimmer, ein
Stillraum, eine Milchküche und eine völlig isolierte Ab-
sönderungsabteilung auch für kranke Säuglinge und
Schwestern.

Der II. Stock endlich enthält die Schlafräume der
Mütter, der Schülerinnen und des Personals. Eine Treppe
führt hinauf auf das ebene Dach, das Platz für tägliche
Gymnastik und für Sonnenbäder und eine prächtige Aus-
ficht bietet. Das Regenwasser wird durch Rohrleitungen
im Hausinnern abgeleitet.

Steigen wir noch hinunter in die beiden Untergeschosse!
Im ersten sind die Hausküche und die Milchküche unter-
gebracht, natürlich mit allem Raffinement eingerichtet: 399
,,Schoppen" können mit einem Male abgefüllt und im
Frigor aufbewahrt werden. Auf der andern Seite liegen
die Räume für die Wäscherei mit allen Einrichtungen eines
modernen Dampfwäfchereibetriebes, so besonders bemerkens-
wert ein Trockenraum, wo die gefüllten Hängegestelle auf
Rollen hineingeschoben und herausgezogen werden.

Im II. Untergeschoß finden sich die Keller und die
Heizräume und ist eine städtische Transformatorenanlage
untergebracht, die auch das Haus mit Elektrizität bedient.

Natürlich sind alle Stockwerke durch Aufzüge und Lifts
miteinander verbunden. Eigentlichen Lurus in Einrichtungen
und Material erlaubte die knapp bemessene Bausumme nicht.
Der Blick der Architekten blieb immer auf das Wesentliche
gerichtet, d. i. auf das für den Betrieb Zweckmäßige. Doch
muß man ihnen zugestehen, daß sie die Räume durch har-
monische Farbengebung freundlich und wohnlich zu gestalten
wußten.

» »
»

Am Einweihungsaniasse übergab Herr Architekt Brech-
bühl für die Firma Salvisberg ö- Brechbühl, Bern, deren
Projekt bei der Plankonkurrenz preisgekrönt worden war,
den Bau mit einer Ansprache, die für Bern fast program-
matisch klang. Er betonte das Mitspracherecht der modernen
Sachlichkeit in der Baugestaltung unserer Stadt, in der ja
auch die Gotik und das Barock friedlich nebeneinander woh-
neu als Ausdruck zweier Kulturepochen. Herr Fürsprech P.
Kistler übernahm das neue Heim im Namen der Baukommis-
sion und der tragenden Vereine, indem er das Andenken
Herrn Dr. E. Reglis, des Gründers und Förderers des ber-
nischen Säuglings- und Mütterheims ehrte und den Spen-
dern (Firma Dr. Wander billiges Kapital, Gemeinde Bern
Fr. 199,999 an die Bausumme von Fr. 599,999) und allen
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geifern unb ©Ritarbeitern am ©Berte bantte. £err ©e»
meittberat Steiger ftettte mit ©enugtuung feft, bah bie
Stabt Sern ban! ber gürforgearbeit bes Säuglings» unb
©Rütterbeimes unb bes Sereins für Säuglingsfürforge bie
niebrigften 3<rf)Icn für bie Säuglingsfterblidjteit aufmeift,
bie uns betannt finb. ©ine geftftettung, bie ein Ruhmes»
blatt für bie är3tlidje 3unft fomie für bie fo3iaIe ©efinnung
unferer Stabt bebeutet. Ruf einem folcben Refuttat fuhenb,
barf bas neue £>eim mit 3uoerfid)t feine Rrbeit beginnen.
Rn Sympathien unb an Unterftübung toirb es ihm ficher
nidjt fehlen. H.B.

3«)ci 6ktfôett uott 9tifer.
Blumen.

©Benn mir irgenb etmas als Sinnbilb ber Schönheit,
bes geinen unb bes 3arten be3eichnen bürfen, finb es toobl
bie Slumen. Sie maren je unb je Rriefterinnen ber greube,
bes grohfinns, bebeuten ein ©Rittel 3ur Offenbarung tieffter
©efühle, unb fie fdjmüden unfern Sebensroeg roie ber
Sonnenfchein, ber über ber Sanbfchaft liegt.

Slumen haben ihre eigene Sprache. ©Ber eine leife
Sehnfucht nach Schönheit im |jer3en trägt, nerfteht fie.
3n Ieifen Oönen rührt fie an bie Seele, fie ertoärmt unb
hübet unb 3aubert ein Beuchten in bie Rügen.

Slumen finb ©Begbereiter für greunbfehaft unb gegen»
feitiges inneres Serftehen, fie roeifen hin auf Oinge, roelche
über bem grauen Rlltag liegen. 3n ihnen liegt eine Oafeins»
freube, roeldje non Seele 3U Seele fpricht. ©Bo Slumen
gehegt unb gepflegt roerben, ba toobnen ©Renfchen mit £>er3
unb ©emüt, ba finbeft bu im gegebenen galle toobl auch
Serftehen unb Oroft. Saft bu im grühling fdjon einmal ein
Slumenfelb betrachtet? Siegt barüber nicht eine Schönheit,
fo groh, bah fie 3ur Rnbacb't 3roingt?

©igenttich tun mir abgefihnittene Slumen immer leib.
3bre 3el<he nebt tein Oau, ihre ©tüten ftreidjett !ein ©Binb,
ihre Schönheit grübt feine ©Rorgenfonne. 3br Sehen ift
gefügt; fie finb ihrer natürlichen Seftimmung für immer
ent3ogen. Rus ihnen ftrömt niemals biefe herrliche Sehens»
bejahung, roie aus ©turnen, bie ihr gan3es Sehen oor fich

haben unb beren 3ufunft ©Beiterroachfen unb ©Seiter»

blühen ift.
©turnen ftehen meiner Seele nah.; fie nähren meine

Sehnfucht nach Schönheit unb oermitteln fo manche ftitte
greube. ©erborrte, abgeworbene ©turnen erfüllten mich
immer mit teifer Orauer. Oenn ich liebe bie ©lumen. Unb
bie Seele lebt rooht in bem, mag fie liebt

©turnen begrüben 3umeift unfer junges Oafein, fie
bringen lebte ©rüfee bei unferm lebten ©ang. Soffnung
hier, Soffnung bort.

©turnen finb treue greunbinnen; benn ihre Sprache
ift immer biefelbe unb ihr Sehen ift Schönheit. ©Bir toollen
uns freuen, bah bem fo ift.

Slttt 9Kccr.

Seit alten 3eiten roar bas ©Reer ein 3iel ber Sehn»
fucht, ein ©egenftanb ber Oräume unb Rhnung. Sein herber
Sauch fpridjt 3U unferer Seele in einer Rrt, roelche ihre
Schroingen ftärft unb fie aufroärts trägt. Oas einfache
in ber Ratur, xoetches 3U Ser3 unb ©emüt fpricht unb fo
mancher 3arter unb herrlicher ©mpfinbung ruft, beruhigt
unb erhebt. ©Bie eine Sroigteits=9Retobie Hingt bas Rau»
fchen ber ©Betten an unfer Ohr, man fühlt fich Hein, fo Hein
unb bodj behnt fich bie Seele meilenroeit. lieber ben ©Baf»

fern tönt ein Sieb, bas nur bie Sehnfucht oerfteht unb in
unferem ff>er3en toirb es hell unb fiar.

Oie Stimme bes ©Reeres ift ebenfo einfach roie ein»

bringlich- Rber immer ift fie anbers. ©atb Hingt fie roie

tiefes Rtembolen, bann roieber roie träumerifches ©Rurmein,
um 3U 3ornigem Rufen unb Schmettern an3ufteigen, toenn

ber Sturmroinb bie ©Bogen peitfeht. Unb toenn fich bie
©Bellen toieber glätten, tönt's roie eine leife 3Iage

Oie ©Boge ift bas Sinnbilb unferer Seele; benn fie ift
halb träumenb, bann toilb unb oott Hngeftüm, halb er»
fcheint fie hell unb Har, bann toieber büfter unb bunîet.

Sonnenfchein belebt bie ©Betten unb ftänbig toechfelt
ihre garbe. Sie murmeln tounberliches 3eug, rooran liebe
©rinnerungen flattern, fie fprechen Ramen, roelche toie füfee

Rnhnungen unfere Seele ftreicheln, fie froh unb heiter ftim»
men. herrliche ©ilber entfteigen unferer Seele, 3toingen 3u
ftiller ©inïehr unb 3mm ©ertoeilen. ©Bir fpüren einen Saud)
bes ©toigen, unb in Rnbacbt laufeben mir bem ©efang ber
©Betten, ein ©Biegen» aber auch ein ©rablieb fo nieten ©e=
fchehens. 3n etoigem ©leicfjtatt fliehen bie ©Bellen an ben
Stranb, balb gebänbigt, batb 3ornig unb toilb.

Oie toogenbe glädje beleben toeihe Segel. ©Bie eine
ftitte mübe Hoffnung erfebeinen fie am S» orisont, toerben
gröher, nehmen ©eftalt an, gehen unb oerfchtoinben toieber.

Oas ©Reer fteht meiner Seele nah- Oie ©Betten fchtagen
leife an ben Stranb, brauhen tobt bie Sranbung unb toeiher
©ifd)t fäumt bie ©Baffer, toie eine riefige blaue ©Iode
toölbt fich ber Gimmel über bie fianbfehaft. ©Reine Seele
fpürt geiertagsftimmung, ein ©emifdj oon ©Behmut unb
greube, oon 3itternber ©rroartung unb oolttommener Sät»
Hgung. Oie Sonne finît bem ©Reere 3U. ©in testes Segel»
fchiff gleitet fdjtummertrunîen über bas ©Baffer, in ben
lebten Sonnenftrahten glänsen bie Segel in einem ©torien»
fchein. Oas ©Baffer glüht in farbentruntener ôerrtidjïeit,
unb Gimmel unb ©Reer liegen in einem Beuchten, ©s ift
fo fchön, bah ntan meinen möchte, ßangfam unb feierlid)
Oerfinft ber gtühenbe Sonnenball im ©Reer

Unoerfehens breitet bie Rächt ihr bunîtes Ouch über
©Reer unb Stranb. ©Bie bunîte Oräume fchroimmen bie
getfen auf bem ©Baffer, teifer murmeln bie ©Betten ihr
ßieb. 3m ©ebüfeh unb in ben Säumen beginnt ein ge»

heimnisooltes Raunen unb gtüftern, ber Rbenbtoinb bringt
ferneg ©tocfciigefäute, unb bie ©eftirne ber Rächt fteigen
auf. ßangfam oerfchmimmt altes im Ounlel: Säume, fjjüt»
ten, getfen. Ountter flieht bas ©Reer. Oann fteigt ber
©Ronb empor. ©Bie Silber liegt es auf ben ©Betten.

©s gibt in ber fdjönen ©Bett für ben befirtnlidjen ©Ren»

fchen fo manches, roas hebt unb trägt. Oer Rnbtid bes
©Reeres bebeutet fo etmas. ©s fpricht 3U bem ©Iüdtichen,
roie 3U bem, ber fich mühfetig unb betaben burdjs Beben
fdjteppt.

Oer ©Ronb grüht burchs genfter, unb in meiner Seele
ift altes froh unb Har. ©in fernes Beuchten liegt in meinen
©lugen... Unb leife Hingt oom ©Reer ber ©Bellen Bieb,
mein Sdjlummerlieb.

Sftteeresftille.

Ron gofeph bon ©icbenborff.
geh feh bon beg Säjiffeg Ranbe
tief in bie glut hütein:
©ebirge unb grüne Sanbe
unb Orümmer im falben Schein
unb gacïige Oürme im ©runbe,
toie ich'8 oft im Oraum mir gebacht,
bag bämmert atteg ba unten
atg mie eine prächtige Rächt.

Seetönig auf feiner ©Barte

fifst in ber Oämmrung tief,
atg ob er mit langem Ratte
über feiner §arfe fd)tief' ;
ba tommen unb gehen bie Schiffe,
barüber, er mertt eg taum,

# bon feinem Korallenriffe
grü|t er fie mie im Oraum.
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Helfern und Mitarbeitern am Werke dankte. Herr Ge-
meinderat Steiger stellte mit Genugtuung fest, daß die
Stadt Bern dank der Fürsorgearbeit des Säuglings- und
Mütterheimes und des Vereins für Säuglingsfürsorge die
niedrigsten Zahlen für die Säuglingssterblichkeit ausweist,
die uns bekannt sind. Eine Feststellung, die ein Ruhmes-
blatt für die ärztliche Kunst sowie für die soziale Gesinnung
unserer Stadt bedeutet. Auf einem solchen Resultat fußend,
darf das neue Heim mit Zuversicht seine Arbeit beginnen.
An Sympathien und an Unterstützung wird es ihm sicher

nicht fehlen. bi.k.
»»» »»» > > »»»

Zwei Skizzen von A. Riser.
Blumen.

Wenn wir irgend etwas als Sinnbild der Schönheit,
des Feinen und des Zarten bezeichnen dürfen, sind es wohl
die Blumen. Sie waren je und je Priesterinnen der Freude,
des Frohsinns, bedeuten ein Mittel zur Offenbarung tiefster
Gefühle, und sie schmücken unsern Lebensweg wie der
Sonnenschein, der über der Landschaft liegt.

Blumen haben ihre eigene Sprache. Wer eine leise

Sehnsucht nach Schönheit im Herzen trägt, versteht sie.

In leisen Tönen rührt sie an die Seele, sie erwärmt und
bildet und zaubert ein Leuchten in die Augen.

Blumen sind Wegbereiter für Freundschaft und gegen-
seitiges inneres Verstehen, sie weisen hin auf Dinge, welche
über dem grauen Alltag liegen. In ihnen liegt eine Daseins-
freude, welche von Seele zu Seele spricht. Wo Blumen
gehegt und gepflegt werden, da wohnen Menschen mit Herz
und Gemüt, da findest du im gegebenen Falle wohl auch
Verstehen und Trost. Hast du im Frühling schon einmal ein
Blumenfeld betrachtet? Liegt darüber nicht eine Schönheit,
so groß, daß sie zur Andacht zwingt?

Eigentlich tun mir abgeschnittene Blumen immer leid.
Ihre Kelche netzt kein Tau, ihre Blüten streichelt kein Wind,
ihre Schönheit grützt keine Morgensonne. Ihr Leben ist

gekürzt: sie sind ihrer natürlichen Bestimmung für immer
entzogen. Aus ihnen strömt niemals diese herrliche Lebens-
bejahung, wie aus Blumen, die ihr ganzes Leben vor sich

haben und deren Zukunft Weiterwachsen und Weiter-
blühen ist.

Blumen stehen meiner Seele nah: sie nähren meine
Sehnsucht nach Schönheit und vermitteln so manche stille
Freude. Verdorrte, abgestorbene Blumen erfüllten mich
immer mit leiser Trauer. Denn ich liebe die Blumen. Und
die Seele lebt wohl in dem, was sie liebt...

Blumen begrüßen zumeist unser junges Dasein, sie

bringen letzte Grüße bei unserm letzten Gang. Hoffnung
hier. Hoffnung dort.

Blumen sind treue Freundinnen: denn ihre Sprache
ist immer dieselbe und ihr Leben ist Schönheit. Wir wollen
uns freuen, daß dem so ist.

Am Meer.
Seit alten Zeiten war das Meer ein Ziel der Sehn-

sucht, ein Gegenstand der Träume und Ahnung. Sein herber
Hauch spricht zu unserer Seele in einer Art, welche ihre
Schwingen stärkt und sie aufwärts trägt. Das einfache
in der Natur, welches zu Herz und Gemüt spricht und so

mancher zarter und herrlicher Empfindung ruft, beruhigt
und erhebt. Wie eine Ewigkeits-Melodie klingt das Rau-
schen der Wellen an unser Ohr, man fühlt sich klein, so klein
und doch dehnt sich die Seele meilenweit. Ueber den Was-
fern tönt ein Lied, das nur die Sehnsucht versteht und in
unserem Herzen wird es hell und klar.

Die Stimme des Meeres ist ebenso einfach wie ein-
dringlich. Aber immer ist sie anders. Bald klingt sie wie
tiefes Atemholen, dann wieder wie träumerisches Murmeln,
um zu zornigem Rufen und Schmettern anzusteigen, wenn

der Sturmwind die Wogen peitscht. Und wenn sich die
Wellen wieder glätten, tönt's wie eine leise Klage

Die Woge ist das Sinnbild unserer Seele: denn sie ist
bald träumend, dann wild und voll Ungestüm, bald er-
scheint sie hell und klar, dann wieder düster und dunkel.

Sonnenschein belebt die Wellen und ständig wechselt
ihre Farbe. Sie murmeln wunderliches Zeug, woran liebe
Erinnerungen flattern, sie sprechen Namen, welche wie süße

Anhnungen unsere Seele streicheln, sie froh und heiter stim-
men. Herrliche Bilder entsteigen unserer Seele, zwingen zu
stiller Einkehr und zum Verweilen. Wir spüren einen Hauch
des Ewigen, und in Andacht lauschen wir dem Gesang der
Wellen, ein Wiegen- aber auch ein Erablied so vielen Ge-
schehens. In ewigem Gleichtakt fließen die Wellen an den
Strand, bald gebändigt, bald zornig und wild.

Die wogende Fläche beleben weiße Segel. Wie eine
stille milde Hoffnung erscheinen sie am Horizont, werden
größer, nehmen Gestalt an, gehen und verschwinden wieder.

Das Meer steht meiner Seele nah. Die Wellen schlagen
leise an den Strand, draußen tobt die Brandung und weißer
Gischt säumt die Wasser, wie eine riesige blaue Glocke
wölbt sich der Himmel über die Landschaft. Meine Seele
spürt Feiertagsstimmung, ein Gemisch von Wehmut und
Freude, von zitternder Erwartung und vollkommener Sät-
tigung. Die Sonne sinkt dem Meere zu. Ein letztes Segel-
schiff gleitet schlummertrunken über das Wasser, in den
letzten Sonnenstrahlen glänzen die Segel in einem Glorien-
schein. Das Wasser glüht in farbentrunkener Herrlichkeit,
und Himmel und Meer liegen in einem Leuchten. Es ist
so schön, daß man weinen möchte. Langsam und feierlich
versinkt der glühende Sonnenball im Meer...

Unversehens breitet die Nacht ihr dunkles Tuch über
Meer und Strand. Wie dunkle Träume schwimmen die
Felsen auf dem Wasser, leiser murmeln die Wellen ihr
Lied. Im Gebüsch und in den Bäumen beginnt ein ge-
heimnisvolles Raunen und Flüstern, der Abendwind bringt
fernes Glockengeläute, und die Gestirne der Nacht steigen
auf. Langsam verschwimmt alles im Dunkel: Bäume, Hüt-
ten, Felsen. Dunkler fließt das Meer. Dann steigt der
Mond empor. Wie Silber liegt es auf den Wellen.

Es gibt in der schönen Welt für den besinnlichen Men-
schen so manches, was hebt und trägt. Der Anblick des
Meeres bedeutet so etwas. Es spricht zu dem Glücklichen,
wie zu dem, der sich mühselig und beladen durchs Leben
schleppt.

Der Mond grüßt durchs Fenster, und in meiner Seele
ist alles froh und klar. Ein fernes Leuchten liegt in meinen
Augen... And leise klingt vom Meer der Wellen Lied,
mein Schlummerlied.
»»» »»» —

Meeresstille.
Von Joseph von Eichendorff.
Ich seh von des Schiffes Rande
tief in die Flut hinein:
Gebirge und grüne Lande
und Trümmer im falben Schein
und zackige Türme im Grunde,
wie ich's oft im Traum mir gedacht,
das dämmert alles da unten
als wie eine prächtige Nacht.

Seekönig auf seiner Warte
sitzt in der Dämmrung tief,
als ob er mit langem Barte
über seiner Harfe schlief';
da kommen und gehen die Schiffe,
darüber, er merkt es kaum,

» von seinem Korallenriffe
grüßt er sie wie im Traum.
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